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Eine
kosmische Katastrophe hat die Erde heimgesucht. Die Welt ist nicht
mehr so, wie sie einmal war. Die Überlebenden müssen um ihre
Existenz kämpfen, bizarre Geschöpfe sind durch die Launen der
Evolution entstanden oder von den Sternen gekommen, und das dunkle
Zeitalter hat begonnen.



In dieser finsteren Zukunft bricht Timothy Lennox zu einer
Odyssee
auf …


  
Tinnox
und Marrela müssen nach Berlin, um ihren Weg fortzusetzen. Es
stellt
sich heraus, dass Jenny verschwunden ist, Lennox wird als König
anerkannt und erhält eine sehr spezielle Leibwächterin. Marrela
macht sich auf die Suche nach Königin Jenny und gerät in eine
Intrige, die das Überleben von ganz Beelinn bedroht.
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Tod war ihr Schatten.

Bei
jedem Schritt spürten sie seine Nähe, jeder Atemzug trug die Furcht
vor ihm in sich. Wenn sie gekonnt hätten, wären sie ihm
entgegengesprungen, wären ihm brüllend im Kampf begegnet, nur um
dieses schreckliche Warten zu beenden. Doch das konnten sie nicht,
denn so nah er ihnen auch erschien, so unerreichbar blieb er –
nicht mehr als ein Schatten.

Diese
Nähe ließ sie zusammen bleiben, obwohl die Zeit der Trennung längst
gekommen war. In der Gemeinschaft fanden sie Schutz vor der Angst,
und ihr Schicksal erschien weniger unausweichlich, wenn sie die
Wärme
und den Herzschlag der anderen spürten.

Also
blieben sie zusammen, über die Jahre hinweg, und warteten auf das
Sterben.

Mit
einem dumpfen Laut bohrte sich der Speer in einen Holzstamm.
Rindenstücke spritzten durch die Luft, das Deer, das nur wenige
Schritte entfernt stand, sprang in Panik zur Seite und verschwand
im
Unterholz.

„Scheiße!“
Es war das erste Wort, das Timothy Lennox seit über einer Stunde
sagte. Verärgert bog er die Sträucher auseinander und trat auf die
Lichtung, auf der sie das Deer entdeckt hatten. Die Morgenluft war
kühl und feucht, eine Erinnerung an das Gewitter der vergangenen
Nacht. Tim, Marrela und Mr. Darker hatten die Andronen, auf denen
sie
seit Warschau unterwegs waren, nur mit Mühe halten können, so sehr
hatte das nicht enden wollende Duett aus Blitz und Donner die Tiere
verängstigt. Eine beinahe schlaflose Nacht lag hinter ihnen und ein
anscheinend hungriger Tag vor ihnen.

Äste
knackten, als Mr. Darker an Tim vorbeiging und den Speer aus dem
Baum
zog. „Das war wirklich knapp“, sagte er.

„Ich
lag mehr als zwei Meter daneben.“

Darker
hob die Schultern. „Bei einem beweglichen Ziel ist das zu
entschuldigen.“

„Beweglich?
Es hat geschlafen.“

„Sie
sehen das viel zu negativ. Auf diese Entfernung und mit diesem Ding
hätte niemand getroffen.“

„Sie
schon.“ Tim nahm ihm den Speer aus der Hand und betrachtete ihn
nachdenklich. Es war nicht mehr als ein krummes, knapp zwei Meter
langes Stück Holz, dessen eines Ende zugespitzt und im Feuer
gehärtet worden war, während das andere langsam ausfranste. Das
Wort Speer erschien Tim unpassend für etwas so Primitives, und doch
traf Marrela alles damit, was sie wollte. Fische, Deers, Geruls,
Kamauler, in ihren Händen war er eine tödliche Waffe.


Und
in meinen ist er nur ein alter Ast, dachte Tim.

„Wie
macht sie das?“, fragte er. „Dieses Ding hat nicht die geringsten
aerodynamischen Eigenschaften. Dass es überhaupt mit der Spitze
voran fliegt, grenzt an ein Wunder, aber dass sie damit etwas
trifft,
ist …“

„Alles
trifft“, unterbrach ihn Darker. „Während wir nichts treffen,
genau wie Marrela vorher gesagt hat.“

Das
hatte sie leider tatsächlich. Normalerweise jagten Tim und Darker
mit Schusswaffen, aber im letzten Dorf am Rande des riesigen
Waldgebiets, in dem sie sich jetzt befanden, hatte man sie vor
einer
Räuberhorde gewarnt, die sich nach ihren Plünderungen hierher
zurückgezogen hatte. Mehr als hundert Männer und Frauen sollten es
sein, eine Übermacht, gegen die auch moderne Waffen hilflos waren.
Also hatten sie beschlossen, so wenig Aufmerksamkeit wie möglich zu
erregen und auf jeglichen Lärm zu verzichten. Dazu gehörte
natürlich auch die Jagd.

Tim
rammte den Speer in den weichen Waldboden und sah hinauf zu den
Baumwipfeln. Regentropfen glitzerten in der aufgehenden Sonne. Er
erinnerte sich an Darkers voreiliges Versprechen, mit genügend
Fleisch für die nächsten Tage zurückzukehren und verzog das
Gesicht. „Sie wird uns auslachen.“

„Ja.“

„Zu
Recht.“

„Ja.“


Darker
strich sich über die kurzen dunklen Haare. „Außer …“

Er
brach ab und schien über etwas nachzudenken.

„Außer
was?“, hakte Tim nach.

„Erinnern
Sie sich an den Rauch, den wir eben gesehen haben?“

„Natürlich.“
Eine dünne Rauchsäule wie von einem Lagerfeuer war zwischen den
Bäumen aufgestiegen. Sie hatten zur Sicherheit einen Bogen darum
geschlagen, auch wenn es unwahrscheinlich war, dass die
Räuberhorde,
vor der man sie gewarnt hatte, nur ein einzelnes Feuer entzündet
hatte. „Vermutlich lagert jemand dort.“

„Oder
lebt dort. Und was für Menschen leben wohl so tief im Wald?“ Mr.
Darker schien es zu gefallen, seine Antwort in Form von Fragen zu
geben. 


„Irre,
Perverse, Verbrecher, die nicht gefunden werden wollen …“ Tim
hielt inne und hätte sich beinahe vor die Stirn geschlagen, weil
die
Antwort so offensichtlich war. „Und selbstverständlich Jäger und
Fallensteller.“

Er
grinste. „Sie wollen ein Tier kaufen und so tun, als ob wir es
selbst erlegt hätten. Wissen Sie, wie man das nennt?“

„Ausschöpfen
von Ressourcen?“ Darker erwiderte sein Grinsen und drehte sich um.
„Sind Sie mit dem Plan einverstanden?“

„Da
nur dieser Plan zwischen uns und einer völligen Blamage steht, ja.“
Tim schulterte den nutzlosen Speer. Seine Blicke suchten und fanden
den schmalen Tierpfad, der sie zur Lichtung geführt hatte. Er war
immer noch kein guter Fährtensucher, aber in den drei Jahren seit
seiner Ankunft in der neuen Welt hatte er zumindest gelernt, klaren
Spuren zu folgen. Marrelas Können würde er wahrscheinlich nie
einholen, was bei einem Vorsprung von mehr als zwanzig Jahren Übung
auch nicht verwunderlich war. Theoretisch galt das gleiche für die
Jagd, und doch fiel es ihm hier schwerer zurückzustecken. Und nicht
nur ihm, auch Darker war zu ungewöhnlichen Maßnahmen bereit, um
keinen Fehlschlag eingestehen zu müssen. 


Schweigend
folgten sie dem Pfad. Die Bäume standen eng zusammen, lehnten sich
manchmal aneinander, als suchten sie Schutz vor den Stürmen, die an
manchen Stellen Schneisen in den Wald gegraben hatten. Sträucher
und
dichtes Unterholz standen kniehoch. Es roch nach faulendem Holz und
Tannennadeln, schwer und feucht. Tau stieg als feine Nebelschwaden
zwischen den Ästen auf und verlor sich in den wenigen
Sonnenstrahlen, die den Boden erreichten. Tim spürte ihre Wärme,
wenn sie über sein Gesicht glitten.

„Wer
ist Jenny?“, fragte Darker plötzlich.

„Hm?“
Er glaubte sich verhört zu haben.

„Jenny,
wer ist das? Marrela erwähnte den Namen im Zusammenhang mit Berlin.
Ihnen ist klar, dass sie nicht dorthin möchte?“

„Ja,
ich weiß.“ Tim atmete tief durch. Marrela hatte ihre Abneigung
gegen eine Reiseroute, die über Berlin führte, in den letzten Tagen
deutlich gemacht. Er bedauerte ihre Haltung, auch wenn er sie
verstehen konnte.

„Jenny“,
sagte er nach einem Moment, „oder Jennifer Petersen flog 2012 den
Jet, in dem auch Dave Mulroney saß. Nach dem Zeitsprung landete sie
in Berlin, wurde angegriffen, verlor ihr Gedächtnis, wurde für eine
Abgesandte der Götter gehalten und zur Königin gemacht.“

„Ganz
schöne Karriere.“

„Allerdings.“
Tim duckte sich unter einem tiefhängenden Ast. „Das Problem war
nur, dass sich die Bevölkerung Berlins geteilt hatte. Die Frauen
unterdrückten die Männer mit Hilfe riesiger Säbelzahntiger, und
die Männer vegetierten in den Ruinen vor sich hin. Als Marrela und
ich nach Berlin kamen, wurden wir getrennt. Mich hielt man wegen
der
stilisierten Flügel auf meiner Uniform ebenfalls für einen
Abgesandten der Götter und daher für … hm …“ Er suchte nach
dem richtigen Wort. „… den logischen, hm … Zeugungspartner für
Jenny.“

„Tatsächlich?“
Darker klang weitaus weniger überrascht als Tim gedacht hätte.
„Haben Sie mit ihr geschlafen?“

„Ich
hatte nicht wirklich eine Wahl. Um die ganze Geschichte abzukürzen:
Jenny gewann ihr Gedächtnis zurück, wir legten den Grundstein für
ein friedliches Zusammenleben zwischen den verfeindeten Parteien,
und
Jenny beschloss, dort zu bleiben, um beim Neuaufbau zu helfen. Das
ist alles.“

„Und
jetzt wollen Sie verständlicherweise wissen, was in den letzten
drei
Jahren passiert ist.“

Tim
nickte. „Ich will einfach nur wissen, ob es ihr gut geht. Außerdem
liegt Berlin auf dem Weg. Wir ruhen uns nur ein wenig aus und
nehmen
Vorräte auf.“

Darker
antwortete nicht sofort sondern ging ruhig weiter. Sein breiter
Rücken versperrte die Sicht auf den Weg. Schließlich drehte er den
Kopf und sah Tim an.

„Sie
bringen sich in eine äußerst schwierige Situation. Wie wollen Sie
mit Jenny umgehen, wenn Marrela in der Nähe ist?“

„Wir
sind befreundet, das ist alles. Dass wir miteinander geschlafen
haben, bedeutet nichts.“

„Ich
glaube nicht, dass Marrela das so sieht.“

Tim
wollte antworten, aber Darker hob warnend die Hand und trat einen
Schritt zur Seite. Der Pfad, dem sie die ganze Zeit gefolgt waren,
endete vor ihnen in einer kleinen Lichtung. Ein Lagerfeuer brannte
in
der Mitte, rechts davon befand sich ein primitiver, aus Ästen und
Fellen gebauter Unterstand. Weitere Felle waren am Waldrand
aufgespannt und zwei tote Deers hingen an den Hinterläufen von
breiten Ästen.

„Wir
scheinen Glück zu haben“, sagte Darker.

Tim
zuckte zusammen, als etwas Spitzes in seinen Rücken gedrückt wurde.
„Da wäre ich mir nicht so sicher.“
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Man
nannte ihn den Jäger, aber das wussten die beiden Männer nicht, die
mit hinter dem Kopf verschränkten Händen im Gras saßen. Einer von
ihnen war ein Dämon, der menschliche Form angenommen hatte, jedoch
einen kleinen Behälter benötigte, um sich zu verständigen.
Vermutlich hielt er einen Kobold in dem Behälter gefangen. Der
Jäger
sagte ihm, dass sein Spiel durchschaut war. Der Dämon behauptete,
aus einem weit entfernten Land zu kommen, in dem man Maschinen
baut,
die Worte sprechen können. Das stimmte natürlich nicht, denn
niemand konnte so etwas bauen – außer vielleicht Kobolden. Und
wenn er einen Kobold verpflichtet hatte, die Maschine zu bauen,
bedeutete das, dass er ein Dämon war und zwar ein verdammt großer.
Er reichte dem Jäger immerhin bis zur Schulter.

Der
andere war etwas kleiner und schien tatsächlich ein Mensch zu sein.
Zumindest beherrschte er die menschliche Sprache, auch wenn er sie
nur zum Lügen benutzte. Angeblich war er in das Lager gekommen, um
zu tauschen, aber er hatte nichts dabei, was man tauschen konnte.
Er
besaß nur ein paar Goldmünzen, die er anbot, als ob man Gold essen
könne. Der Jäger solle sie gegen etwas tauschen, schlug er vor,
gegen Kleidung oder bessere Waffen. Es schien ihn zu überraschen,
dass die große Stadt, die er Beelinn nannte und in die der Jäger
noch nie einen Fuß gesetzt hatte, weniger als eine Tagesreise
entfernt war. Dabei roch man doch bereits ihren Gestank und hörte
ihren Lärm.

Er
hasste die Stadt, das erklärte er dem Mann und dem Dämon. Sie
schienen nicht zu verstehen, weshalb er allein im Wald lebte, also
sprach er vom Rauschen des Laubs, dem Wispern des Windes und den
Rufen der Nachtvögel. Er sprach von der Einsamkeit endloser
Sommertage und dem Glück der Jagd. Nur von einem sprach er nicht,
vom Geschmack rohen Menschenfleischs auf seiner Zunge.

Sie
fragten ihn, ob er schon immer im Wald gelebt hatte. Es fiel ihm
schwer, darauf zu antworten und die richtigen Worte zu finden. Er
hatte schon so lange mit niemandem mehr gesprochen, dass er
vergessen
hatte, wie man log. Also hockte er sich auf den Boden und schwieg,
während seine Gedanken durch die Zeit reisten, zurück zu jenem Tag,
als sie die Höhle gestürmt hatten, in der seine Familie lebte. Sie
hatten wohl die Knochen in der Schlucht gefunden und den Tag damit
verbracht sich Mut anzutrinken. Das ganze Dorf war aufgetaucht,
Männer und Frauen, und seine Familie war unter den Äxten und Sensen
gestorben. Er war als einziger entkommen und so lange nach Norden
gewandert, bis er diesen Wald fand, der zu ihm zu sprechen schien.
Er
hatte den Wald lieben gelernt, so wie er die Stadt hasste.

Der
Mann und der Dämon sahen sich an, als er nicht antwortete, aber sie
fragten nicht noch einmal nach. Stattdessen wollten sie wissen, ob
er
sie jetzt gehen lassen würde. Er bedauerte ihre Ungeduld. Es war
schön, nach so langer Zeit mit anderen zu reden und die Laute
wiederzuentdecken, die man Sprache nannte. Das gefiel ihm.

Doch
sie wollten nicht mehr reden, das machten sie deutlich.

Der
Jäger richtete sich auf und handelte.
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„Whoa!“

Mit
einer Geschwindigkeit, die Tim dem Riesen niemals zugetraut hätte,
schossen dessen Pranken auf ihn zu. Nur eine Rolle zur Seite
verhinderte, dass sie sich um seinen Hals legten. Tim kam auf die
Beine, duckte sich unter den Armen des Riesen, die wie ein Pendel
hin
und her schwangen.

„Der
Speer!“, schrie Darker auf englisch und tauchte unter den Armen
hindurch. „Ich lenke ihn ab, schnapp dir den Speer.“

„Dun
pikuun!“, übersetzte der Translator. „Eja confusoo juu, tuu
katchuu dun pikuun.“

Tim
fluchte. 


Der
Riese fuhr herum, bevor er reagieren konnte und trat mit einem Fuß,
der so lang wie der Unterarm eines normales Mannes war, nach dem
Speer. Krachend brach das Holz. Seine Hand ergriff das Messer, das
eben noch zu Tims Erleichterung in seinen Gürtel gesteckt
hatte.

„Ihr
seid nicht stark genug für mich“, sagte er in seiner merkwürdig
abgehackt klingenden Sprechweise. Sein massiger Kopf drehte sich
auf
einem noch massigeren Körper, versuchte die beiden Männer
gleichzeitig im Auge zu halten. Tim und Darker waren instinktiv in
verschiedene Richtungen gesprungen und blieben auch jetzt ständig
in
Bewegung. Wäre die Situation weniger alarmierend gewesen, hätte Tim
darüber gelacht, wie klein und dünn Darker neben dem rund zwei
Meter fünfzig großen muskelbepackten Körper wirkte. Stattdessen
fragte er sich, womit sie den plötzlichen Angriff provoziert
hatten.


„Vorsicht!“ Seine Warnung ging im Brüllen des Riesen unter, der
sich mit einem einzigen Sprung an Darker heranbrachte. Die
Messerklinge blitzte in der Morgensonne, doch der Stich ging
daneben,
wurde abgelenkt von einem raschen, verzweifelten Fußtritt. Der
Riese
setzte nach, konzentrierte sich jetzt ganz auf Darker.

Tim
nutzte die Unaufmerksamkeit. Seine Hand fand den zerbrochenen Speer
im Gras. Der vordere Teil war zersplittert und unbrauchbar, der
hintere wirkte intakt. Er nahm ihn in beide Hände wie einen
Baseballschläger. 


Aus
den Augenwinkeln sah er, wie Darker mit eigenen Schlägen versuchte,
an den Körper des Riesen zu gelangen, doch das Messer und die
ungeheure Reichweite der Arme machten das zu einem aussichtslosen
und
gefährlichen Plan. Für jeden Schlag, den er landen konnte, musste
er zwei ausweichen. Das konnte nicht lange funktionieren.

Tim
näherte sich von der Seite, den abgebrochenen Speer in den Händen.
Der runde, übergroße Kopf des Riesen bot ein deutliches Ziel. Er
holte aus, legte seine gesamte Kraft in den Schlag und – lag um
Atem ringend auf dem Boden, den Speer vergessen neben sich. Seine
Brust schien in Flammen zu stehen. Er hatte dem plötzlichen Tritt
des Riesen nicht mehr ausweichen können. Über und neben sich hörte
er die Geräusche des Kampfes, Darkers Keuchen und das Schnaufen
seines Gegners. Einen Moment lang befürchtete er, das Bewusstsein
zu
verlieren, dann ließ der Schmerz nach, er stand taumelnd auf.

Der
Riese wandte ihm den nackten Rücken zu. Schweiß glitzerte darauf.
Seine Bewegungen wirkten unkoordinierter, der Kampf setzte ihm
sichtlich zu. Darker verschwand beinahe hinter dem massigen Körper,
aber er war ebenso schweißüberströmt. Sein Blick traf Tims. 
Denk
dir irgendwas aus, schien er zu fordern.


  
Aber
was?


Tim hob den Speer auf.
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